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I{ELT SCHOEI{ER UND GERECHTER ZU MACHEN
Daniel i"Iottu, Genf

Dei' friedliche Heimgang meiner Mutter brachte uns eine FüIIe von
beloegenden Briefen und Botschaften, und wir möchten allen dafür
danken. Im Verlaufe ihres langen Lebens waren so l¡iele Verbindun-
gen mit ihrer Verwandtschaft und ihren Fr.eunden geknüpft worden,
darunter mit vieLen von Ihnen, die diese ZeiIen lesen - durch Freuden,
Prüfungen und den gemeinsam geführten Kampf hindurch-

Sie wissen auch, dass Mutter eine grosse Familie hatte: Siebzig
direkte Nachkr:nmen, wenn man ihre Kinder uncl Enkel samt Ehegatten
uncl ihre 2A VrenKel zähl't, von denen mehrere schon erwachsen sind

Familie und Freunde rvaren am 22. Oktober za]l:rlreich in cler Kirche von
Champel zu êinem Gottesdienst versammelt, der von Pfarrer Pierre
Reymond gehalten wurde. Dieser war rnit ltfutter seit 1979 bekannt
als sie ins Heim "Bruyères" eintrat, wo sie bi.s vor kurzem lebte.
Sie haben sich ausserordentlich gut verstanden, T-roLz des Alters-
unterschieds, Llnd Pfarrer Reymond hatte gut erfasst, was clie
grundlegende Triebkraft in Mntters Leben war. Er b¡Iieb mit ihr
treu in Verbindung bis zu ihrem Ende. It'ir sind ihm sehrr clankbar,
umso nehr, als er neberr seinen Aufgaben in cter cemeinde t. tì an
cter theol-ogi.schen Fakliltät lehrt und zudem Moderator der Pfarrver-
sammlung ist, das heisst, êr ist der Pfarrer f tir die Pfarrer. Sein
Gottesdienst, aufgebaut auf dem 1o3. Psalm, war ein echtes Zeugnis
des Glaubens und ein I ob Gottes. Es war, r¡ie r¡enn Mutter uns noch
mit ihrem Abschied in gute Hände hätte geben wollen. Fügen wir
noch bei, dass meine Nichte Geneviève Faessler, eine begabte
CelIistin, mit ihrem Stück vieL zür Schönheit dieses Gottesclienstes
beigetragen hat.

Zwei Tage zuvor hatten wir uns als Familie im Krematorium zLr einer
kurzen Feier, g€leitet von Pfarrer Henry Húttu, dem ältesten Errkei
von lvlutter, der ihr sefrr nahe gestanden \¡/ar, versammelt. "Diese
Trennung war für si e auch eine Erhörung" , sagte er. "i{as urrs k¡etri f f t,
bedeutet dieses lange und fruchtbare Leben ein Grund zu tiefer Dank-
barkeit. Grossmutter Liebte jeden und jede von uns; wir haben sie
etrenso gel iebt und waren dankbar für al les, r,ûas sie uns bei jeiler
Begegnung, jedem Besuch, gab. Unsere Grossmutter hat eine ivichtige
Präsenz in unserem Leben bedeutet, ein ruhender Pol, ich würde sagen,
einen ort der Einigkeit in unseren Bestrebungen, diese Welt schöner
und gerechter zu gestal!:en. Wir wollen Gott unserem Herrn dafür
danken. "

lvtrtttter ruht nun auf dem Friedhof von Chène-Bougeries, im gteicherr
Grab wie Vater, cler vor über 50 Jahren gestorhren ist.

"Lot¡e
get€tn

den Herrn meine Seele und
hat", das ist es, was rrìir

vergiss nicht, !ças er dir Gutes
alle in der Familie empfinclen.
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EIN JUGENDWOCHENENDE
Anne Jaccottet, St-Sulpice

Dieses Wochenende war nicht wie jedes andere! Anstatt- gemütlich
nach Hause zu. gehen, nahm ich Freitagabend den Zuq nach Paris. Ver-
schiedene Sch\Àre ízer wurclen nach Boulogne èingeLaclen, wo junge Fran-
zosen ein Treffen organisierten. Etwas zögerrrd ging ich dorthin,
aber sicher, dass Gott es wol1te. Diese Tagung unter dem Titel
"Rückblick auf Caux" war für mich sehr rcertvoll... Ich konnte
so an einem Austausch von Erfahrungen teilnehmen, welche von uns
nach der Jugendkonferenz gemacht wurden- Ich hatte damit auckr die
Gelegenheit Freunde wiederzusehen, die mir alle die Hoffnung gaben,
dass auch wir Schweizer einmal ein solches Wochenende organisieren
könnten. Ein wichtiges und unvergessliches Wochenende!

AUS SUEDTIROL UND KAERNTEN
Jeen Cerrerd, Berrr

Es ist schon fast zur Tradition gev¡ortfen, dass rcir währencl unserer
Herbstferien im Engadin unsere Freunde in cliesen Gegenclen aufsu-
chen. Dieses Jahr waren wir mit der österreichischen Studentin Renate
Assam dort.

Wir hatten die Video-KassetLe "Südafrika - Lichtblicke" mitgenommen-
Eines Morgens hatte Frieda Thaler, bei der wir in }Ieran lçohnten, den
Gedanl<en, dass man den Fi lm zeigen sol lte. Am gleichen Abend \,çaren
etwa zwanzig Personen im katholischen Bildungszentrum in Nals bei..
sammen. Eine Ef f izienz, die einen Schweizer neiClisch q,¡erden lässt !
Dem Film folgte eine gründliche Diskussion, in deren VerLauf aII
die Jugendlichen, die während des Sommers nach Caux gekommen r,,\rarer,r,
von ihren Erfahrungen sprachen.

Bei strömendem Regen machten wir uns wieder auf clen weg ostwärts bis
Pörtschach, wo Renates Eltern wohnen- Eine Frau, die durch clie
Botschaft des südafrikanischen FiLmes tief benührt wurcle, kaufte
ihrn für Kärnten- Die Lage zwischen der slowenischen uncl der cleutschen
Volksgruppe ist ilnmer noch angespannt. Besuche von aussen helfen den
Menschen, über ihre regionalen Probleme hinauszusehen.

AUS ZYPERN
Andrew und El iane StaI lybrass, Genf

Nachdem El ianes Ferien wegen ihrer Erkrankung völ l ig missglückt r"¡úar-en,
u¡urde sie von Marcel und Theri Grandy eingeladen, ihre Gesundheit
auf Zypern wieder herst-el len zu lassen. Andrew begleitete sie, als
Kofferträger! Das waren viel mehr als blosse Ferien: clie Entdeckung
eines fesselnden und grossartigen Landes und einer komplexen Situa-
tion, in der unsere Freunde sich urrermüdlich darum mühen, einer neuen
Art der problemlösung zum Durchbruch zu verhelfen. Es hat- uns auch
besonders gepackt, zu sehen, vúelch eine Hof fnung clie Zyprioten auf
den tulittelmeer-Diaìog setzen, der am Anfang des sommers in caux
stattfand. Die Möglichkeit, wirklich ohne Verbitt,erung mit Ttirken
reden zu können, bedeutet für sie eine riesige Hoffnung- Und wenn man
die Grenze sieht, clie die Insel teilt, - mit Sandsäcken und bewaffne-
ten Soldaten, r,ito nur clie Fremden durchgelassen werd.en, auf beiclen
Seiten seit 7974 vol lständig verlassene Dörfer , die Staclt Famagu*st¿¡
mit 64 leeren Hotels, umgeben von Stacheìdraht, clas lvlisstrauen urrcl die
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Verletzungen in beiden Volksgruppen, dann bekommt das Wort "Dialog"
einen völIig anderen KIang.

Bei unserer Ankunft fanden wir ein ausgetrocknetes Lanct vor. lt/ährenct
unsieres Aufenthaltes begann es zu regnen. Bei der Abreise konnten
wir schon sehen, wie das Grün clie Hügel überzog- Das geht so schnell-
Man beginnt zu träumen, dass Gottes Geist so wirke, dass er spriessen
lasse, was vorhanden ist, ganz nafre, aber woran man manchmaL zlçeif,eLt,
weil man es nicht sieht

PIERRE JOSEPH ( 1497 _ 1947)
Pierre Pelet, Lausanne

Unser Freund Pierre war Ingenieur. Seine berufliche Laufbahn stand
im Dienst an den Strassen des Kantons Waadt- Bei Korrektionen und
Enteignungen macht er sich nicht nur kej-ne Feinde - durch seine
Ehrl ichkeit ge$¡ann er Freunde. Als ririr in zahl reichen Dörf ern des
Kantons das Theaterstück "Die Leiter" aufführten, fanden wir, dank
Pierre, vertrauensvoll geöffnete Türen.

Die Begegnung mit der Oxfordgruppe hatte das Leben Pierres uncl
seiner Frau CoIett,e verwanclelt. Das junge Paar konnte keine Kincler
haben, und Pierre entdeckte in sich eine wtlrgende Bitterkeit. Als
er davon frei wurde, beschloss er, der onkel, Ratgeber und Ver-
traute aller Kincler zu sein, die ihm an den Weg gestellt würden. Er
wurd.e der sehr geliebte onkel unserer sieben Kinder.

Pierre erlebte den grossen Schmerz, Colette zu verlieren. Er
sich davon nicht niederschlagen und führte den Kampf fort, wo
immer er ei.ngeladen war, bis nach Brasi I ien und Af rika. Ein
Stuclent aus Florrtpettier sagte zu rnir: "Herrn Joseph verclanke
dass ich frei wurde vom Hass gegen die Weissen."

Iiess

junger
ich es,

Pierre wurde im llôpital de Nant gepflegt- Die Fürsorgerin erzählte
uns bewegt = denn wie jedermann hatte auch sie Pierre ins Herz ge-
schlossen -: "Am Morgen seines Ietzten Tages las ich Herrn Joseph
die Geschictrte von Simeon aus dem Lukasevangelium: 'Jetzt lässest du
deinen Knecht, o Herr, rrach deinem Wort in Frieden dahj.ngehen; clenn
meine Augen haben dein Heil gesehen.' Danauf schlossen sich seine
Augen - für imrner. "

PIERRE JOSEPH. EIN FREUND
wi 1 ly Brandt, Bul I e

Wir haben uns 1936 in der Oxfordgruppe kennengelernt. Pierre war
lngenieur, ich Schlosser- Eine wirkliche Freundschaft entstand, uncl
ich brauchte Zeit, um daran zu gLauben. Eines Tages fragte ich ihn,
wie er a1s Akademiker sich mit rnir, dem Arbeiter, der von Hand
Eisen schmiedete, verbinden konnte, Seine Antwort war einfach und
klar: "Siehst du, mein Lieber, in Gottes Augen sibt es nicht Intel-
Iektuelle und Handarbeiter. Seine Liebe ist grösser aIs unsere
IntelIigenz." Ich verstand seine Demut und Leidenschaft. Sie
waren cler Schlüssel, der mich für die Aenderung aufschloss.
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A}IIE POUR TOUJOURS
inlariel le Thiébaud, Lausanne

Amie, erinnert Ihr Euch-/
- Welche Amie?
- Aber doch Ami e Zysset , natür 1 i ch !

- Ja klar, sie hat uns gehtitet, meine Geschwister urrcl mj.ch, a1s
wir klein waretì, Ltnd lr:ir fial¡en sie Schweizercleutsch gelehrt!

- Ich erinnere mir:h daran, rvie sie zur ersten Konferenz nach Caux
kam. Man hatte ihr den Ei.nkauf cler Lebensmittel anvertraut,
weil sie Hauswirtschaftslehrerin war.

- Wirklich? Ich habe sie immer mit Kindern gesehen.
- Sie hat uns eine inclisctre Truppe rnit einer musikal ischen Rer¡ue in

den Jura gebracht.

Amie hat viele lebhafte Erinnerungen hinterlassen; clenn sie hat
so viel gegeben.

Sie fial- auch gut h¡rnderr- unveröf fentt ichte Geclichte hiirterlessen,
die sie im Laufe cler Jahre für ihre Freunde geschrieben hatte.
Zum Anclenken an Amie lassen wir eine Ausq,ahl davon drucken ¡-rncl
geben sie in Form einer Broschtire mit dem Titel *AMIE - pour
t-oujours" heraus- Sie können sie beim Caux-Verlag, 18.2!+ Caux, zum
Preis von Fr- A.-- lseziehen.

AUS DER PRESSI

Am 29. oktober widmete die zürcherische Tageszeitung "Tagesanzeiger"
der Moral ischen Auf rüstung eine ganze Seite - Ztrei Fotos, clavon eine
des lvlountain House, haben die Aufmerksamkeit des Lesers nicht ver-
fehlen können.

Der Journal ist versucht, die grössere Di.skretiorr zu erklären,
die Moral ische Auf rüstung in clen letzterr Jahren im Vergl.eich
Nachkriegszeit umglbt. Er het_rt jedoch die wesenttichen Züge
strebungen hervor, clie weiterhin vorr Caux ausgehen.

we I che
z17T
cler Be-

Ein wichtiger Platz wird clem Trefferr der Industrieleute eingeräumt,
gewÍss weil der Verfasser schon Gelegenhreit gehabt hatte, M. olivier
Giscard d'Estaing kennenzulernen, da er ihn zuvor schon interviet¡,t
hatte -

Der ausführliche ertikel schliesst nit der Folgerung" d.ass das Welt-
t-¡i1d von Caux in den letzten vier Jahrzehnten offenbar allen Anfech-
tungen tuiclerstanden hat. Ahrer es wircl mit grösserer Diskretion
vertreten. Dies muss in gewissen Situationen zwangsläufig so sein,
da wo es nur noch möglich ist, im stillen zu handeln, wie es der
Artikel weiter oben gezeigt hat.
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Nachrichten zusammengestellt von Regula Borel uncl EIiane Statlybrass


